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Der Konfutnoerettt für Wiesbaden und Umgegend
Der Konsum für Wiesbaden und Umgegend hatte

am letzten Sonntag zu einer wichtigen Versammlung in das
Wiesbadener Gewerkschaftshaus eingeladen. Von der Ver¬
anstaltung einer Halbjahres -Generalversammlung hat die
Verwaltung mit Rücksicht auf die Zeitverhältnisse Abstand ge¬
nommen. Sie hielt es aber für erforderlich, dem etwa 80 Per¬
sonen umfassenden Vertrauenskörper über den Stand und die
Entwicklung der Genossenschaft während der ersten Hälfte des
laufenden Geschäftsjahres Rechenschaft abzulegen. Der von
dem Geschäftsführer, Genosse Karl Bauer , erstattete Bericht
lieferte einen deutlichen Beweis für die außerordentlich gün¬
stige Weiterentwicklung des Unternehmens. Die Mitglieder¬
zahl betrug am 1. Januar dieses Jahres 9654: sie ist in den
letzten 6 Monaten um mehr als 1600 gestiegen. Die Ein¬
zahlungen auf Geschäftsanteile haben sich um 30 000 Mark,
die Reserven um 14 000 Mark vermehrt : auch die Sparein¬
lagen sind um etwa 10 000 Mark höher geworden. Mehr als
52 000 Mark wurden den Mitgliedern als künftige Rückver¬
gütung gutgeschrieben. Der alsdann verbleibende buchmäßige
Reingewinn beträgt 14 000 Mark. Der in den 22 Läden und
den Zenttallagern vorhandene Warenbestand hat einen Wert
von über 600 000 Mark. Die eigentlichen Geschäftsschulden
betragen etwa 102 000 Mark, also nur den sechsten Teil des
Warenbestandes. Der Umsatz in den 6 Monaten betrug im
eigenen Geschäft 1154 000 Mark und ist gegen die gleiche Zeit
des Vorjahres um 300 000 Mark gestiegen. Diese Steigerung
erscheint im ersten Augenblick schon allein bedingt durch die
erhebliche Verteuerung aller Lebensmittel und durch den Ein¬
tritt neuer Mitglieder . Dex Referent erläuterte jedoch aw
einigen Beispielen, daß die Umsatzsteigerung in den fraglichen
6 Monaten um mindestens V?  Million dadurch beeinträchtigt
wurde, daß viele Waren gar nicht mehr, oder nur noch in ganz
geringen Mengen beschafft werden 'konnten. Durch Einfüh¬
rung der Brot - und Mehlkarten kommen im Jahresdurch¬
schnitt wenigstens 150 000 Mark Einnahme in Wegfall. Bei
der Butterverteilung ist der Konsumverein gänzlich ausge¬
schaltet, während sein Butterumsatz früher über 50 000 Mark
betrug und bei den heutigen Preisen sich auf mindestens
100 000 Mark pro Jahr gesteigert hätte. Auch Schmalz,
Pflanzenfette und Oele sind Artikel, die früher einen erheb¬
lichen Teil des Umsatzes ausmachten und die schon seit Mona¬
ten fast nicht mehr gekauft werden können. Das Gleiche gilt
von Kaffee und allen Hülsenfrüchten, ebenso von Seife . Aber
auch der Gesamtverbrauch in vielen Familien erfuhr dadurch
eine wesentliche Einschränkung., daß die Männer im Felde
stehen und als Verbraucher gegenüber dem Konsumverein
zurzeit nicht in Frage kommen. Wenn trotz alledem der
Umsatz in den 6 Monaten eine Steigerung von 300 000 Mark
erfahren konnte, so liegt hierin die Gewähr, daß die Notwen¬
digkeit̂ und Nützlichkeit der konsumgenossenschaftlichen Be-
Lô ksd-ckung immer mehr zur Anerkennung gelangt . Eine
Einrichtung , die sich während der langen Kriegsdauer so aus-
gezeichnet bewährt hat , wird ohne Zweifel nach dem Kriege
einen ungeahnten Aufschwung nehmen. Aufgabe der Ver¬
trauensleute ist es, für die kommende Zeit den Boden vorzu¬
bereiten. An das Referat schloß sich eine recht ergiebige Aus¬
sprache. Zum Schlüsse wurde den Maßnahmen der Verwal¬
tung volle Anerkennung gezollt und gewünscht, daß derartiae
belehrende und aufklärende Versammlungen mindestens alle
drei Monate einmal abgehalten werden.

Volksabend im Königlichen Theater . Die Intendantur
des Königl. Theaters hat dem Gewerkschaftskartell in be¬
schränkter Zahl Eintrittskarten zu der am Mittwoch den
8. März , abends &/z  Uhr,,  stattfindenden Volksvor-
stellung zur Verfügung gestellt. Die Karten sind zum Preis'
von 25, 35 und 50 Pfg . von Freitag den 3. März
ab im Arbeitersekretariat , Wellritz  st r . 49
2 S t., mittags von 12—1 Uhr und abends von 5—7 Uhr zu
haben. Zur Aufführung gelangt „Egmont" von Goethe.
Dftrsik von Ludwig v. Beethoven. Wir können den Ge¬
nossinnen, Gewerkschafts- und Parteigenossen den Besuch
dieser Vorstellung nur angelegentlich empfehlen.

Der Fremdenverkehr hat sich in den beiden ersten
Monaten dieses Jahres ganz erfreulich gestaltet. Es wurden
insgesamt 15 073 Fremde gezählt, und zwar 6984 Kurgäste
und 8089 Gäste mit vorübergehendem Aufenthalt . Das sind
502 Kurgäste mehr als in den beiden ersten .Monaten des
Jahres 1914 und 950 mehr als in der gleichen Zeit des
Jahres 1918. Es ist dies ein Zeichen, daß die Bedeutung der
Heilguellen WieAbadens steigende_ Anerkennung findet.
Natürlich wird die Zahl derer, die hier Heilung von Kriegs¬
verletzungen suchen oder von Leiden, die sie sich im Felde zu¬
gezogen.haben, den Ausschlag geben bei der raschen Zunahme
des hiesigen Kurfremdenverkehrs.

Residenz-Theater . Am Samstag wird auf allgemeinen
Wunsch der beliebte musikalische Schwank „Die Schöne vom
Strande " wieder in den Spielplan ausgenommen und am
Sonntagabend das überaus wirksame- neue Lusffpiel „Ter
Gatte des Fräuleins " von Gabriel Dregely, das sich wie in
Berlin und Frankfurt nun auch hier als zugkräftiger Schla¬
ger erweist, wiederholt. Sonntag nachmittag wird Slumen-
thals stets gern gesehenes Lustspiel „Die große Glocke" zu
halben Preisen gegeben. Aus den am Montag stattfindenden
„Heiteren Rokoko-Overn-Abend", Gasffpiel von Sofie Hey-
man - Engel unter Mitwirkung von Anton Sistermans und
Max Mensing wird hiermit nochmals aufmerksam gemacht.
Dutzend- und Fünfziger -Karten haben zu dieser Veranstal¬
tung Gültigkeit , der Vorverkauf hat bereits begonnen.

Liebcsdrama ? In einem hiesigen Hotel war zwei
Tage lang ein Liebespärchen einlogiert , das dann
Plötzlich verschwunden ist. Das Mädchen hinterließ
einen Brief an seine Angehörigen, in dem e?
schreibt, man möge seine Sachen, Schmuckstücke usw. in dem
Hotel abholen, es habe sich mit einem verheirateten Mann rn
ein Liebesverhältnis eingelasien und werde mit diesem aus
dem Leben scheiden. Sie würden sich im Walde in der Nähe
des Friedhofes erschießen. Der Liebhaber war in der Uniform
emes Landsturmmanns vom Bataillon Saarlouis . Das
Mädchen trug schwarzen Plüschmantel mit Skunkskragen und
Skunksmuffe, ein Halskettchen mit goldenem 5-Markstück,

dunkelblauen Rock, dunkelblauen Hut mit rosa Rosen und
hatte schwarzes Haar . Bis jetzt ist über den Verbleib des
Pärchens nichts bekannt, und die angestellten Nachforschungen
haben noch nichts ergeben, was die in dem Briefe geäußerte
Absicht bestättgt. Zweckdienliche Mitteilungen zur Auf¬
klärung des Falles sind der Kriminalpolizei erwünscht.

flus den umliegenden Kreisen.
Der Lanöesausschuß

für den Regierungsbezirk Wiesbaden bewilligte in seine'
gestrigen Sitzung zu Meliorationsarbeiten  im
Jahre 1916 60 000 Mark, für Flußregulierungen
10 340 Mark , für Züchtung und Veredlung der
Rindviehrasse  im Bezirk wurden 10000 Mark , an
vierzehn Vereine gegeben. An der neuen Kriegsanleihe
beteiligt sich der Bezirksverband mit 30 Millionen Mark.
An Zuschüssen für Gemeindewegebauten  werden
insgesamt 139 500 Mark und für Zwecke des Armen-
Wesens  10 000 Mark bewilligt.

Bergen-Enkheim, 1. März. (ZurGemeindevertreter-
w a h l.) Nach der amtlichen Bekanntmachung findet die Wahl zur
Gemeindevertretung am Montag den 6. März , für die dritte Klasse
von 3 bis 6 Uhr, für die zweite Klasse von 5 bis 6 Uhr und für die
erste Klaffe von 6 bis 6V- Uhr statt. Es scheiden aus in der dritten
Klasse die Genossen Wilhelm Karl Weil,  Schreiner , und Johan¬
nes Esser,  Schlosser ; in der zweiten Klaffe Heinrich Alborn,
Landwirt , und Joh . Peter Bölp,  Landwirt ; in der ersten Klaffe
Hugo Ludwig Emmerich,  Maschinenfabrikant , und Robert
Grether,  Kolorist . In der ersten und zweiten Klaffe Haben
wir einen Besitzstand nicht zu behaupten. In der dritten Klasse
sind laut Beschluß der letzten Vertrauensmännersitzung die beiden
ausscheidenden Genossen Wilhelm Karl Weil, Schreiner , und Jo¬
hannes Effer, Schlosser, wieder in Vorschlag gebracht. Die Wühler
der dritten Klasse werden ersucht, von ihrem Wahlrecht entschieden
Gebrauch zu machen und ihre Stimme für unsere Genossen ab¬
zugeben. Eine Besprechung über die Wahlangelegenheit findet
Samstag den 4. März , abends 149 Uhr, bei Gastwirt Braumann,
„Zu den drei Hasen", in Bergen  statt . Die Parteimitglieder
von Bergen-Enkheim sind dazu eingeladen.

Hanau , 2. März . (V 0 m S chö f f e n g e r i cht.) Die Christ¬
mette in der Nacht zum 1. Weihnachtsfeiertag haben in der katho¬
lischen Kirche zu Grotz-Auheim der Schlosser Wilhelm Rosen, In¬
valide Jakob Keim und der Dreher Heinrich Rupp dadurch gestört,
daß sie nach durchzechter Nacht morgens gegen 4 Uhr in angetrun¬
kenem Zustande in der Kirche erschienen und sich während des
Gottesdienstes längere Zeit laut unterhielten , lachten, pfiffen und
in die Hände klatschten. Am unanständigsten geberdete sich Rupp.
der, als er zur Ruhe verwiesen wurde, den Betreffenden den
Schädel einzuschlagen drohte. Schließlich mußte man die drei ge¬
waltsam zur Kirche hinausbeförddrn . Sie hatten sich jetzt unter
der Anklage, beschimpfenden Unfug im Gotteshaus verübt zu baben,
vor dem Hanauer Schöffengericht zu verantworten . Bemerkens¬
wert ist, daß Keim, der evangelisch ist. sich im jetzigen Krieg das

'Eiserne Kreuz geholt hat. Das Urteil lautete gegen Rupp auf - !
Monate , gegen Rosen und Keim auf je 2 Monate Gefängnis . —
(SS egen Nichtanmeldung)  hatte ein aus der Schweiz stam¬
mender Fabrikarbeiter 6 Wochen Gefängnis erhalten . Er hatte es-
unterlassen , sich nicht nur hier , sondern auch an anderen Orten
vorschriftsmäßig anzumelden. Sein Einspruch, daß er die Be¬
stimmungen des Generalkomamndos nicht gekannt habe, wurde mit
der Begründung verworfen, daß sich die in Deutschland lebenden
Ausländer auch um die bestehenden Gesetze zu kümmern hätten . —
Wegen Nahrungsmittelverfälschung)  stand ein hie¬
siger Metzger vor den Schöffen, weil er der von ihm verfertigten
Rindswurft Kartoffelmehl zugesetzt hatte . Der Angeklagte er¬
klärte, er habe seit 20 Jahren keine Wnrst mehr gemacht, und frü¬
her sei dieser Kartoffelmehlzusatz nicht strafbar gewesen. Mit
Rücksicht darauf , daß der Metzger, der aushilfsweise in einem
hiesigen Betrieb arbeitete , keinen persönlichen Vorteil von seiner
Handlung gehabt hatte , erkannte das Gericht auf nur 25 Mark
Geldstrafe bzw. 5 Tage Gefängnis . — (Brot ohne Brot¬
marken)  hatte ein Bäckermeisteraus Niederrodenbach verabfolgt.
Der über ihn verhängte richterliche Strafbefehl über 200 Mark oder
40 Tage Gefängnis erschien ihm indessen zu hoch. Auf seinen
Einspruch hin setzten die Schöffen die Strafe auf 85 Mark Geld¬
strafe oder 21 Tage Gefängnis herab.

Langenselbold, 2. März . (Die Ergänzungswahlen
zur Gemeindevertretung)  finden für die dritte Klaffe am
Montag den 6. März , nachmittags von 8 bis 8 Uhr, statt. Es schei¬
den aus die Genossen Johannes Ruth.  Konrad Koog  und Jo¬
hannes Häfner.  I « der Mitgliederversammlung am 20. Fe¬
bruar wurden die Genossen Johannes Ruth  und Wilhelm
Schweinsberger,  Steinmetz , und als Ersatz für Genosse Jo¬
hannes Häfner . Genosse Georg Häfner,  Pflasterer , aufgestellt.
Genossen! Die Wahlzeit ist so günstig, daß jeder ohne Zeitversäum¬
nis sein Wahlrecht ausüben kann. Es ist daher Pflicht eines jeden,
in Anbetracht, daß der größte Teil unserer Genossen im Felde
steht, von seinem Wahlrecht Gebrauch zu machen. Die Mandate der
dritten Klasse waren bisher in unserem Besitz und wir sind es
unseren Genossen im Felde schuldig, den Besitzstand zu erhalten.
Auch kannst es auf die Anzahl der abgegebenen Stimmen an.
Wir ersuchen alle Wähler der dritten Klasse, die noch zu Hause sind,
am Montag ihre Stimme für unsere Kandidaten abzugeben. Am
Sonntag den 5. März , abends 8 Uhr, findet eine Mitgliederver¬
sammlung im „Weißen Roh" statt, in welcher Genosse Schnell-
b a che r (Hanau ) referiert . Wir bitten um zahlreichen Besuch.

Sossenheim, 2. März. (Gemeindevertreterwahl .)
Die ErgänzungSwahl zur Gemeindevertretung findet am kommen¬
den Sonntag den 6. März in der Zeit von 1 bis 2 Uhr für die dritte
Klasse im Sitzungssaal des Rathauses statt. Mit dem hiesigen
Zentrumswahlverein ist ein Abkommen getroffen, wonach der Be¬
sitzstand der Parteien gewahrt bleiben soll, also kein Wahlkamps
stattfindet . Als Kandidaten sind aufgestellt die Genossen Schreiner
Emil Diemerling  und Dreher Wilhelm Völker.  Gewählt
wird nach der alten Wählerliste vom Jahre 1914. An der Wahl zur
ersten und zweiten Klasse beteiligen sich unsere Genossen nicht.

Cronbcrg , 1. März . (U n v e r st ä n d l i ch.) Ein Ge¬
such hiesiger Bürger an den Magistrat um Unterstützung bei
der Wiederaufnahme der Schafzucht, wurde „als zurzeit nicht
geeignet" von der städtischen Landwirtschaftskommission, der
sich auch der Magisttat anschloß, zurückgestellt.

Bad Homburg v. d H., 2. März. (Stadtverordneten¬
sitzung .) Als Nachkredit werden u. a. bewilligt für Feuerversiche-

, rungsprämien 3960 Mark und für Aufstellung einer Schutzhütte

am Wäschetrockenplatz 300 Mark. Für den Golfplatz wurde Herr
August Becker mit 150 Mark Monatsgehalt als Platzmeister für die
Zeit vom 1. März bis 1. Oktober angestellt. Die Biersteuerpauschale
der Aktienbrauevei an die Stadt betrug bisher 3900 Mark pro Jahr.
Durch Verminderung des Braukontingents ist die Summe pro Jahr
auf 1860 Mark zurückgegangen. Die Laternenanzünder im Stadt-
bezirk Kirdorf ersucben um Lohnerhöhung. Der Jahreslohn wird
um 50 Mark , also auf 250 Mark, festgesetzt. Eine große Debatte
rief die Bitte der kleinen Beamten und Bediensteten der Stadt um
Kriegszulage hervor. Bis zum steuerpflichtigen Einkommen von
1800 Mark sollen jetzt pro Kind bis zum 15. Jahre 3 Mark bewillig:
werden. Der sehr berechtigte Antrag des Genossen Dippel, auch
solchen Beamten, die keine Kinder besitzen, eine Zulage zu gewähren,
fand keine Zustimmung. Ein Antrag des Herrn Tebus , der Magi¬
strat möge in nächster Zeit eine Vorlage ausarbeiten , wonach all:
Einwohner mit einem Steuersatz bis zu 1800 Mark für Kinder bis
zu 16 Jahren Kriegsunterstützung in Höhe von 3 Mark pro Monat
bekommen sollen, fand die Unterstützungder Mittelständler , die mit
ihrem Antrag die Beamten- und Bedienstetenunterstützunzza Fall
bringen wollten.

Braubach, 1. März . (Grubenunglück .) In der
Grube Rosenberg wurde gestern der 40jährige Bergmann
Inkob Spriestersbach durch falsche Wetter getötet.
Zwei Kameraden konnten zum Leben.zurückgerufen werden,
bei Spriestersbach blieben aber die Wiederbelebungsversuche
vergebens. Der Verunglückte hatte den Feldzug bis Mitte
vorigen Jahres mitgemacht und war dann zur Grubenarbeit
beurlaubt . Er hinterläßt Frau und zwei Kinder.

Dausenau , 29. Febr. (L er che n l ä n düng .) Die Lahn
schwemmte hier eine Leiche männlichen Geichlechts an, die de^
Hochganges wegen nur mit großer Mühe geborgen werden
konnte. Die Nachforschungenergaben, daß es sich uni die
Leiche eines seit letzten Dienstag in Bad-Nassau vermißten
Kurgastes B. aus Coblenz handelt Er trug m der letzten
Zeit ein sonderbares Wesen zur Schau, so daß er mutmaßlich
in einem Anfall von Geistesstörung sick das Leben genommen
hat. Die Leiche wurde nach der Besichtigungdurch die Ge-
richtskommission freigegeben.

(hießen, 1. März. (Eines Vergehens gegen da --
Viebseuchengesetz)  soll sich der Handelsmann August Ba,st
schuldig gemacht haben, das Landgericht ^ 'eßen hat ,hn )edoch am
25 Juni v. I . sreigesprochen. Im Oktober 1914 beabsichtigte er,
Schweine aus verseuchten Orten des Kreises Schotten S"r sofortigen
Abschlachtnngin Darmstadt zu verladen. Er wählte ^ Verlade¬
station das Torf Weickartshain im Kreise Gießen. Von dem Krem-
ämt in Schotten erhielt er die Erlaubnis zur Verladung unter der
Bedingung , daß er für die Benutzung des Bahnhofes Weickartsharm
dessen Gemarkung einen Sperrbezirk bildete, die Genehmigung d-
Kreisamtes Gießen einhole. Die Genehmigung wurde m G' eßen
am 30. Oktober 1914 erteilt, aber die Verladung !var (chon am
27. Oktober erfolgt. Bei einer späteren Verladung hat der An¬
geklagte die Erlaubnis in Gießen überhaupt̂ nicht̂ ^ Seiu-Hi. - ^
Landgericht hat sie nicht für notwendig gehalten, da es sich nicht uni
eine/unerlaubien Viehtransport gehandelt habe, denn die Schweine
scheu direkt vom Wagen, der von Pferden gezogen wurde, m den
Eisenbahnwagen geladen worden. Auf. die Reviston der Staats¬
anwaltschaft hob das Reichsgericht das Urteil auf und verwies
Sache an das Landgericht zurück, da die Fregpr -chung aus irr,g
Voraussetzungen beruhe.

Stnffct 1. März . (Tödlicher Unfall in einem stein-
h r u ch.) Vom Landgericht Kassel ist mn^lo. November v. I . er
. ..» d„ Tat noch nicht 18 Jahre alte Steinbrucharbeiter -wrenz
Blumenstein wegen fahrlMger Tötung zu 14 Tagen Gefängnis ver-
urteitt würden, während der Bruchmeister Eberwe.n nur wegen
Vergehens gegen die Gewerbeordnung verurteilt und em dritter An-
geklagt r ft igffprochen worden ist. Die Angeklagten warm, aus
einen? Basaltwerk tätig, das in Wollerode einen Ste .nbruch hat.
Hier werden die gebrochenen Steine auf Wagen nach abwärts ge-
Frt und zwar 'derart , daß ein hinunterfahrender Wagen emen
herauffahrenden Wagen mit hinaufzieht, den beiden Gleise
sind Bremsblöcke und Schlagbaume angebracht, welche die Fayr.
regeln. Auch eine Weiche zwischen den beiden Gleisen ist vorhanden
Der Angeklagte B. hat nun am Morgen des 3. Jul , 1915 beim
Ablassen eines Wagens sich nicht davon überzeugt, ah ,
S JteHt ' war Diese ist tatsächlich auf irgend eme We,se
fälschlich gelegt worden, so daß der ziemlich schnell rollende Wagen
auf das falsche Gleis kam. An den ungefährdeten stellen werden
die Geleise häufig von den Arbeitern überschritten. Der taubstumme

gefährdet und überschritt es. ohne sich umzusehen. Dabei wurde er
von dem herabrollenden Wagen erfaßt und zu Tode gedruckt. Lie¬
fen Erfolg hat der AngeklagteB. der ihn voraussehen konnte, sahr-
lässig herbeigesührt. Die Revision dieses Angeklagten, der den ur-
säAchen Zusammenhang bestritt, wurde vom Reichsgericht als un¬
begründet verworfen. _ _

ftus Frankfurt a . ITC.

Die ftäötrsche Lebensmittelversorgung.
Von einem Zuhörer der letzten Stadtverordnetenver-

LcbenSmittelver.
forgung würde von seiten der bürgerlichen Stadtverordneten
und be3 Magistrats ein sehr geringes ^ teresse entgegen-gebracht: das ist der bettubende Eindruck, den ich als Zn
Hörer der Verhandlungen mit nach Hause nahm. Gewiß , die
Stadtverordnetenversammlung bat die Lebensmitte .ver-
sorgung schon wiederholt erörtert , aber die Versorgung[Jvc
Bevölkerung mit Lebensmitteln ist neben der militärischen
Kriegführung die wichtigste Aufgabe,  die wir zu
lösen haben. Weiß denn der Magistrat , wissen denn i>«
bürgerlichen Stadtväter nicht, welch' große Erbitterung in fast
allen Kreisen der Bevölkerung über die unzulänglichen Maß¬
nahmen der Stadt in der Lebensmittelversorgung herrscht?
Mir scheint es fast so! Daß die Fortschrittler zur Besprechung
der Frage ausgerechnet Herrn Schneider und die National¬
liberalen Herrn Buerose vorschickten— die beide sich auf kurze
Bemerkungen beschränkten— ist bezeichnend. Und der Magi¬
strat ? Man hatte das Empfinden, daß er zu diesem wichtigen
Punkt gar nicht sprechen wollte. Erst als die Rednerliste
erschöpft war , meldeten sich die beiden Stadträte zum Wort.
Und was sie sagten, war herzlich wenig. Zum zweiten Male
war es, daß in der Stadtverordnetenversammlung die
skandalösen Zustände beim Verkauf in der Markthalle 4
kritisiert wurden. Die Herren Stadttäte berührte diese Kritik
wohl nicht, sie fanden kein Wort der Erwiderung . Genau 1»
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tjt es mit der sozialdemokrstssclion Rnr-mms, den Verkauf
von städtischen Lebensmitteln in den einzelnen Stadtteilen
vorzunehmen. Der Magistrat schwieg auch darauf.

Der objektiv Prüfende muß da zu der Ueberzeugung
kommen. daß die Leitung der städtischen
7-,e 6 e n | nt i 1111 h e 1f e vnu n a nicht in den rich¬
tigen Händen liegt .- Die Lebensmittelve r-
sorguna mußte im Magistrat als das
michtrsste Restart angesehen werden.  Sie ist
es zurzeit ganz zweifellos! Dieses wichtige Ressort wird aber
von einem Stadtrat im Woanamt geleitet. Herrn Stadtrg
Dr, Rößler in allen Ehren— man kann aber nicht ein solch
wichtiges Amt so nebenher verwalten.

Im Gewerbe - und Verkehrsamt  fehlt es.
wtzmr mein Eindruck richtig ist. an einer einheitlichen
Leitung  in der Lebensmittelversorgung, an einem Manne,
der Drganisntionstalent hat. Man zaudert zu viel und
kommt aus Erwägungen nicht heraus. Dann nach eins, was
ein sozialdemokratischer Redner ganz richtig gesagt hat, die
Interessen des Handels werden zu sehr
berücksichtigt.  Man will dem Handel nicht zu nabe
treten. Bei einer solchen Auffassung ist es natürlich) unmög¬
lich. die städtische Lebensmittelversorgunggut durchzuführen,
im Interesse der Konsumenten . Die Zntßr-essen der Konsumenten werden immer
denen des Privathandels entgegen stehen.
Die Stadt hat aber die Pflicht, ohne Rücksicht auf das Privat-
rnwvessü einzelner die Jntepessen der Gßsgmtbevölke-

. rung zu wahren.
Warum eröffnet die Stadt keine Verkaufs st eilen

rn denei nze l n«n Stadtteilen?  Der Krieg hgt so
gewaltige Umwälzungen gebracht und da scheut man vor
einer solch kleinen Maßnahme zurück. Ich bin in dieser Frage
übrigens nicht der Ansicht, die ein spzialdemakratsschsrRedner
ausgesprochen bat, daß in solchen städtischen Verkaufsstellen
Privathändler  Butter usw. verkaufen sollen; nein,
M. E. mühte die Stadt den Vexkans der städt i-
schen Lebensmittel selbst in die Hand
nehme  n. Grundbedingung beim Verkauf müßte aber sein
daß nurgu t e Waren  abgegeben werden, Nicht wie beim
städtischen Karts fiel verkauf  an dis arme» Krieger-
trauen und andere, bei dem die Stadt ungenießbare Kar¬
toffeln ab gab, obwohl sie wissen mußte, bah die Kartoffeln
erfroren oder sonst schlecht waren. Die Stadt muß selbstver-
stündlich als Verkäufer auch die Grundsätze eines
reellen , Geschäftsmanns  e t nha l t e». Dem
Lab. daß die Stadt in der Kartoffelversorgung alles getan
hätte, »ms sie tun konnte, können wir nicht zustimmen,
(Unseres Wissens ist ein solches Lob nicht ausgesprochen wor¬
den. Es wurde nur gesagt: Die Kartoffelversorgungwar
noch am besten geregelt, wenn man die Schwierigkeiten in
Berücksichtigung zieht, die dabei zu überwinden waren und
an denen die Reichskartosfölstelle die Schuld trügt. Red
d. SB.) Doch genug!

Dir Bürgerschaft kann und muß  vom Magistrat
verlangen, daß er der Frage der kommunalen Lebensmittel-
vkn-sorgung ein gröberes Gewicht beilegt- In der Stadtver¬
ordnetenversammlungsind genügend Anregungen gegeben
worden. An dem Magistrat ist es. sie zu prüfen und nach
,h«en zu handeln. Mehr Initiative , mehr Ener-
gie , mehr Orsaflisatiynsgeschick , aber auch
mehr  Kontrolle auf de»! Gebiete der Lebensmittelversor¬
gung, das tut bitter not. Sonst muß sich der Magistrat mit
Recht sagen lassen, daß er auf diesem Gebiet nur halbes, UN>
ziilängltches geschaffen hat.

Ein zweite« Gefgngenenlager.
Mit Zustimmung hex städtischen Kriegskommisstgnund nach Be¬

willigung eines größeren Vorschusses kann nunmehr ein zweites
Arbeitslager für Kriegsgefangene st, der Mainzer Landsiraß« Lös
dem Betrieb übersetzen werden. Dos Lager ist für iS0 6 Kr , e Ss-
gefqngene  vorgesehen, so daß jetzt mtt dem bereits seit 1, Iw
murr eingerichteten Lager in der Ublantzstraße 11 insgesamt 300
Lagerstellen zur Verfügung stehen- Hiermit ist in weiterem Umfang
dem Bedürfnis des Handwerks und der Industrie, denen die Unter-
bringungsmüglichkett fehlt, Rechnung getragen worden. In beiden
Lagern können auch Krtegsgefangene, die von der Inspektion nach
besonderen Vereinbarungen-zum Anker»«,, «ligegeden werden, nutex-
geümcht werden. Vorbevingung für di« Unterbringung ist. baß ein¬
heimische Axbester. insbesondere Frauen, durch die Hinrichtung nicht
sofort oder allmählich ausgeschultet werden. Verstöße gegen diese
Beroxdnung mühte eine sofortige Entziehung des Arpeiierlom'nan-
dos zur Folge haben. Gemüsen« sollen daher in erster Linie für
dis « chlverindustrie abgegeben werden. Die JxnühruugKfraaeist
durch Uebereinkommen mit der Gesellschaft für Wohlsahktsüinrich-
tungen recht befriedigend gelöst worden. Die allgemeinen Be¬
dingungen für Uebexlassung van Kriegsgefangenen, sowie die Gon?
derbcdingungen für die llnierbringung auzulernender Gefangener
stehen beim Städtischen Arbeitsam!, Abteilung Kriegsgefangenen¬
lager. Große Friedberger Straße gg, a, St „ Zmuner 28, zur Ver¬
fügung (8—18 und S---6,  Samstags 8---12 Uhr).

Was ist übermässiger Gewi»»? Diese Frage, über di« sich die
Gelehrten trotz oder vielleicht gerade wegen der Erklärung des Reichs¬
kanzlers noch lange nicht einig sind, wurde lebhaft in einer Ver¬
handlung am Schöffengericht erörtert. Die Preisprüfungsstelle
hatte gegen einen Spezexsibändier Anzeige wegen Mhrungsmittcl-
wuchers gemacht, nml er Salatöl mit 39 Prozent Nutzen verkauft
hatte. Rechtsanwalt Dr. Hermann Stern, der Geschäftsführer der
Preizvrüfungsstelle, vertrat in der Verhandlung den Standpunkt,
daß die Spannung zwischen Einkaufs- und Verkaufspreis allerhöch¬
sten» Sv Prozent betragen dürfe. Nun sei eS richtig, daß an man¬
chen Artikeln gegenwärtig wenig oder nichts verdient wlrw und haß
der Händler dafür einen AuSslerch bei anderen Artikeln suchen muß.
Dazu aber dürfe ex keinen Ksnsumartikel»nswählen, sondern nur
Luxusartikel, und bei diesen zum Ausgleich hexangezogenenArtikeln
dürfe die Spannung keinesfalls 25  Prozent übersteigen, An erster
Stell« sei auch nach der Erklärung des Reichskanzlers die Spannung
ins Auge zu fassen, und erst an zweiter Stelle werde die Marktlage
genannt. H» müsse davor gewarnt werden, die Konjunktur zu weit¬
gehend in Betracht zu ziehen, weil dadurch verstärkter Anreiz zur
Aurückhaliung der Waren « schaffen werde. Wenn auch jetzt wenige?
Ware umgesetzt werde, wie im Frieden, so doch Mindestens ebenso
ui«! Geld, so daß der Kaufmann, genau genommen, jetzt mehr ver¬
dien«. Der als Sachverständiger vernommene Kaufmann Lehmann.
Mitinhaber der Firma Latfcha, meinte, allerdings sollten zum Aus¬
gleich in erster Linie Luxusartikel in Frage kommen; aber wo diese
nicht genügen würden, dürften auch' Konsumartikel herangezogrn
iverden, die billig chngekauft wurden. Es dürfe aber jetzt tm Kriege
--cht mehr verdient werden, wie im Frieden, Unter Berücksichtigung
der Konjunktur, mit der auck der kleine Händler gehen müsse, halte
er dt« 80 Prozent des Angeklagten, wenn man 28 Prozent Brutto,
arwinn als erforderlich zugrunde lege, nickt für unangemessen. Der
SmatSiinivalt beantragte Freisprechung. Wenn man anerkenne, daß
der -Händler 28 Prozent Nutzen haben müsse, dann könne unter Be¬
rücksichtigung der Ausführungen des Reichskanzlers im vorliegenden
Falle von einem übermäßigen Gewinn keine Red« sein. Der Ber,
leidiger Jusfizral Richard Bruck widersprach unter Hinweis auf die
Erklärung des Reichskanzlers der Auffassung« daß im Kriege nicht

Beilage der „ Volksstimwe
wehr verdient werden dürfe. Da» Gericht erkannted«m Antrag ge¬
mäß und bürdet« auch die Kosten der Verteidigung der Staats¬
kasse auf.

Rikchfälschunge«. Der MikchausträgerMax Buchbauer
führte eine Kanne bei sich, die halb Milch und halb Wasser enihirft.
Mit diesem Zeug wird unterwegs die Vollmilch verschnitten. Wer
dabei zufieht, meint, es handle sich um die übliche Mikchmischung.
Es ist das ein beliebter Trick der Milchpantscher. Dem Huchbauer
twflj * M Schöffengericht sechs Wochen Gefängnis «in. Der
Milcht,andler Adam Brand  hat der Vollmilch wieder einmal den
Rahm genommen, ehe er sie den Kunden brachte. Außerdem wurde
er beobachtet, wie er der Magermitch Soda zusetzte/ Er will in
einem von der Kriegsfürsorge herrührenden Zeitungsartikel gelesen
haben, Soda müsse man zufehen, um saure Milch wieder süß zu
machen. Tatsächlich verhindert Soda dos Sauerwerden der Milch.
Aber das ist nach den Ausführungen des Sachverständige» Tr.
Willecke am Schöffengericht eine recht bedenkliche Sache. Die
Säurebakterien sind nämlich die Todfeinde der Fäulnisbakierien,
denen sie das Lehen so sauer wie möglich machen. Wird nun den
Säurebafterjen durch Soda das Handwerk gelegt, dann tummeln
Uck die Brüder von der andern Fakultät umso munterer und die
Milch wird, statt sauer, schlecht, faul. Während aber das Sauer¬
werden sofort sinnfällig wird, gebt das Faulwexden weniger be¬
merkbar vor sich, so daß Gefahr besteht, daß Kinder und Kranke
mit dieser faulen Misch traktiert werden, weil st? nicht als faul
erkannt wurde. Die Gäuxebafterien sind also «ine weise Einrich¬
tung der Natur, an der man nicht mit Soda rütteln soll- Brand
büßt sein Attentat auf sie mit ISO Mark Geldstrafe, wozu weitere
150 Mark für hie Entrahmung kommen,

Kautionsfchwindelci. Im Frühjahr 1014 taucht«» hie? Mstch,
aus,chankgeschäfteauf, die aus den Namen Karl Neidhardt gingen.
Wer war Karl Neidhardt? Als ihn sich di« Polizei näher besah,
fand st«, daß das ein« recht böse Adresse war. Nicht nur i„ Ge?
fangnstsen, sondern auch im Zuchthaus hatte Aeidhardt gesessen,
und als xx die Milchgeschäfte erötsnete, hatte ex noch eine Gefäng¬
nisstrafe hon 18 Monats?, wegen Betrugs zu verbüßen. Die 'Be¬
hörde war daher der Meinung daß er recht wenig geeignet fei,
dem Volke Milch zuzuftihxe». und siesi ik„n die Rolläden herunter.
Unter denen, die än dieser Milcharftndung ihr Geld verloren, be¬
fanden sich auch drei Filialleiterinnen. von denen sick, Neidhardt
zusammen 100«) Mark Kaution hatte stellen lassest. Di« Kaution
hafte natürlich sichergestefft werden sollen, es war aber kein Ptenuig
mehr davon vorhanden- Die Straskammer erkannte wegen Unter-
Maguna auf ein Aabr GekänaniS und drei Aabre Ehrverlust.
lFetzt hat Neidbardl M,kitärlj?ferungen, die ex durch Heimarbelte-
rinnen auMbren l"^l. Ast er dazu de? geejauete«'aann? D- R.̂

EMhun « d«x Sviritußpreise. Pyr einigej, Monaten wurde
von halbamtlicher Seite mit viel Tqintain die Kjntührung des
LPintuSkichts als Ersatz für Petroleum empföhlest. Auch ein Teil
der Barteipxest'e hat die betreffenden Reklamenotizen damals krjtiftgZ
abgedruckt. Wir heibeu diese auffallende Empfehlung der Vor?
Wendung von Spiritus zu Brenn- und Leuchtz,»ecken sofort skeptisch
ausgenommen und daran die Bemerkung geknüpft: Hoffentlich führt
die,er Mehrverbrauch nicht zur Verteuerung des Spiritus . Fetzt
bähen Wir schon die Bescherung. Eine ZeitnngSustiz bxfaot: „Tie
Spixituszentrase hat d-n Vre!- für prima Sprit um 50 Mark per
Hektoliter erhöbt. Dxc Preis beträgt letzt 184 Mark, Verbrauchs-
abgnhen von ls5 Mark zu Lasten des Käntertz. Unvorhergesehener
tarier Verbrauch, zu-a Teil für ösexeszwecke, und verringerte Pro¬
duktion sind dir angebliche Ursache der Ll îgerung. In Wahrbeif
benutzen auch hier die Hvixstus hrsunendeu Agrarier hie Gelegenheit,
um einen höheren Profit zu srzieleu.

Kriesespfer. Me so tziele andere, bat auch Genosse Reichs-
tagSabgeordiietex Ousrck einen schweren Verlust zu beklage,l. Wie
ihm b ûte mitaeiejli wurde, ist lw! Heu Kämpfe» um Verdun auch
,ein älteste? Sah,, Martin,  der von Beginn des Krieges an
im Schützengraben lag. gefallen, Dex älteste Sohn unseres Ge¬
nossen Georg Maier  wuchs durch einen Becken- U»d Beinschuß
schwer verwundet, . .

Verhaft,«na einer Diel>e«b<>»de. Itn Westend wurden seit
Wochen von Fahrrädern, die Ausläufer vor den Türen stehen ließen,
Lebensmittel, besonders Fleisch. Kleidunasstücke und zahllose Pakete,
aejtofiten. Mitnnter perfchivandeng>,ch hie ganzen Fahrräder, Dst
Polizei ermittelte die Diebe nunmehr in hjer h,r!bwüchsigeu Bur¬
schen, von denen sie drei verbafien konnlen. Bis jetzt jourde» den
Burschen mehr als ZO Tiehstäble dieser Art nnchßewiesen,

Einbrnch, Ngchilickw Einbrecher drangen nach Zkktrümmeruiia
der « chaufensterscheibe in den Laden der Metzgerei Abt, Taunus,
irgße« ein und stahlen den größten Teil der vorhandenen Fleisch-
und Wuksivorxäte.

Vom Ltreikrecht der Eisenbahner.
Neber die Verhandlungenin der Vudgetkommission des preu-

nschen Abgeordnetenhauses berschtet das sszialdemskrstische Pkessr-
bursau noch; Der fozigldemokratische Vertreter wies aus seine
Darlegungei bei der Veratuna des Eisenbahnetsts im vorigen
Jahre hin, Damsls hghe der Minister erklöri, dgtz er eine grund-
atzliche Entscheidung darüber, ob die Eisenbshngxbsiier her sozial-
lemokrattschen Partei und den Gewerkschaften angehören könnten,
während des Krieges nicht treffen könne, ES ist aber mit Wirkung
vom 1. Zsnuar eins neue Arbeitekdisnstorduung«ingeführt wor¬
den, i» de« die Hefchränkung per Arbeiter gemildert wurde- Es
ist den Arbeitern die Teilnahme an sozigldemstmtischen Vereine,,
nicht mehr verboten. Die Bestimmung in der Dienstordnung
kautet: »Auch außerhalb des Dienstes hat der Arbeiter sich achtbar
und ehrenhaft zu führen und von der Teilnabme an ordnungS-
feindtichen Besirebiingeu, Vereinen und Versammlungen fer»-
znhatten. Vereine ober Verbände, die die Arbeitseinstellung als
zulässiges Kampfmittel erschien oder unterstützen, darf er ntchi
angedüren." Damit find die Gewerkschaften, die den Streik als
zulässiges Kanipfmittel nicht ausgeschlossen hghen, aus den Eisen-
bahnbetrieben ausgeschlessen Der sozialdemokratische Perireter
wies auf die hohe Leistungsfähigkeit der Gewerkschaften hin und
betonte insbesondere, daß auch von her Reichsregierung die segens¬
reiche Wirkung der Gewerkschaften anerkannt worden ist, und daß
um sie in ihrer Tätigkeit weiter zu entwickeln, dach Bsreinsgesetz
zu ihren Gunsten geändert werden soll. ES gehe nicht an, die
Kisenbahnarbeiier unter ei» Ausnabmerecht zu stellen. Der Mini¬
ster antwsrtete, daß er in A'ibetracht der Haltuiig, die die Sozial-
demokrstik während des Krieges ei,>geno,nmei! kigtze. kewe Ver¬
anlassung habe. Aoziakhemokrateu aus dem Betrieb auszuWießen,
Fnsofern habe er den veränderteil Pexhästnjssen Rechnung getra¬
gen, ES sei aber nickt angängig, die Teilnahmeg„ Drganisatwnen,
die einen Perkebrsstreik beabsichtigen, den Arbeitern frejzugebeii,
Es kämen da eine ganze Reihe wirischafilicher, die Gesaintheii
berührender Interessen in Frage. Wenn auch ein« Gewerkschaft
deren sege»Skelche Tätigkeit er gar Nicht bestreiten wolle, für ihr,'
Mitglieder aus das Streikrecht nickt verzichte, so müsse er doch ver¬
langen. daß dieser Verzicht gusdrücklich für die Mitglieder, die im
Eisenbahnbetrieb hesMftigt sind, ausgesprochenwird, Von den Kon-
exyatitzen und Freikonservativenwurde den Darleguiigen des

Ministers unumwunden betaepftichiet. Ein konservativer Red¬
ner erklärte, daß er der Meinung sei, der Minister sei in der
Zulassung van Arbeitern, di« der Sozialhemskratie aiigehören. schon
viel zu weit gegangen. Der fortschrittliche Redner und die Na-
tionslliberslen stellten sich ans den GtandPUlikt, daß ei» Streik-
recht den im Eisenbahnbetrieb besKüftigten Arbeitern nicht gegeben
werden könne, De? sozjgldemokrqtischeRedner stellte fest, daß
nach den Aussübrunaen des Ministers der Zugebörigkett non Eisen¬
bahnern zu Gewerkschaften nichts im Wege stehe, sofern die Ge¬
werkschaftend-e besmideren Pflichten der staatlichen Verkehrsanstat-
ten anerkennen' Er könne sagen, daß es nickt die Absicht dex
Gewerkschaften sei, Streiks im Eisenbahnbetriebherbeizuführeu,
andern sie würden die auf Vertretung der Inieresse» der Eisenbah»-

arbejter und Bediensteten gerichtete Tätigkeit so gestalten, daß etwa
entstehende Differenzen ohne Gefährdung des Betriebes durch Ver¬
handlung«" ihre Erlegung finden. Der Minister meinte, ex müsse
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unter allen stmständen darauf bestehen, daß die Gewerkschaften in
ihren Staiuten dag Streikreckt für die Eisenbahnarbeiteraus-
schließen. Von den 330 000 beschäftigten Arbeitern seien etwa 160 000
organisiett. Er könne nicht anerkennen, daß das Koalitmnsrecht
nennenswert beeintrgchtmt fei, Grgenüber de« Oryamfatümen, bie
letzt im Eisenbahnbetrieb zulässig seien, würde es rin Unrecht sein,
wenn sie gegenüber den Gewerkschaften insofern benachteiligt wür¬
den, als sie di- geforderte Erklärung schon abgegeben hätten. Er
stelle es deshalb de» Gewerkschaften anheim, ihrerseits zu beschließen,
daß sie auf Streiks im Eisenbahnbetrieb verzichten; dann stehe der
Zulaffuirg der Gewerkschsfie« nicht das geringste tm Wege.

Neve» au» aller wett.
Nene « xänlaft, .« p- eAttt«« .

Der dänische Polarforscher Knnd Nasmusfei'. vlant eins
SxvsMton noch in! jetzigen Frühling noch Nordgrönlsnd zur
Erforsch,jnfl des Mfimus Mischen Pesrpland und Grönland,
Md zwar zwtschen dem ÄndefiendenkeMord im Olten undNordenMöld-Met und Merard-OsbornsL-Fjord im Wester'..
Me Ertzeditistk geht jm jetzigen,Frühjahr von der Station
Thule aus. FaM ab-x die Etsverhältnisle oder andere unbe-
rechsudsre Verhältnisse dies jetzt unmöglich machen, wird die
Erpeditton dt« Zeit biß zur endgültigen Ahreile zur Erfor-
schung der Melwille-Bucht benutzen. Die Expedition besteht
aus Rasmussen. dem Kartographen Peter Kreuch«!, Mid den
Geologen Lauge und Koch. Dte Vorbereitungen werden von
einem Ausschuß aus Männern der Wissenschaft von Koben-
hagekk gelertet.

D-r Herr Bsttzeipräsident teuft «turu NethnschtsbauM. Am
17, Dezemberv- I . begab sich der Polizeipräsident von EHsrlotten-
burg. Herr p, Hertzbexg, mit seiner Frau nach dem Tützowplotz, um
einen Wethnachisbaum zu kaufen. Er fand in dem Bestände eines
Händlers eine «twa 3s4 Meter hohe, tadellos gewachsene Silber¬
tanne, die er angeblich für 16 Mark erstand. Als er mit einem
Zivanzigmarkscheinbezahlte, gab der Händler nur Zwei Mark her¬
aus, mit der Behauptung, er habe 18 Mark gesordext. Es kam zu
lebhaften Uuscinandersetzungeu, in besten Verlaus sichv. Herhberg
als Polizeipräsident zu erkennen gab. Der Händler erkvtderte: „Ach
was, es ist mir ganz gleichgültig, wer Me find; von Betrügen kann
hier gax keine Rede sein, ick habe noch nicnianden betrogen;" Als
dann der Präsident nach einem Schutzmann rief, um die Persönlich,
keit des Händlers festzusteüen, legjtimtexte sich dieser durch ein« ihm
als Mitglied ein«? Einschähungskommtssionvom Berliner Magtstrnr
ausgestellte Erfonnungskarte. Im Verlauf dieser auf dem Fahr,
dämm sich abspielenden Szene hatte auch Frau v. Hertzberg auf ein«
Frage ihres Mannes bestätigt, daß mir 16 Mark gefordert worden
seien. Hieraus erwiderte der Händler; »Gnädige Fra», dar ist aus-
geschlossen. Ich habe 18 Mark verlangt; wenn Sie «hex behaup¬
ten, Hw hätten nur 16 Mark verstanden, so soll es mir auf dte
§ Mark nicht«»kommen," Kahej gab er 8 Mark zurück und hielt
die Sache für erledigt. Das war jedoch nicht der Fall. Der Polizei¬
präsident v. Hertzbsxg richtete das Ersuchen an dt« Abteilung IV
des Berliner PolizeipräsidinRS, dem Angeklagten den Weiterbetrirb
seines Handels mit Weihnachtsbäumen zu uiitersagen. Das Ber¬
liner Polizeipräsidium winkte aber ab. Nun wandte sichv, Ketz¬
berg qn hie Abteilung IV des Berliner Polizeipräsidiums, die fal»
sende Verfügung erließ; »Dem Händler Karl Schönfeld wird hier¬
mit ans ordnungs- und stcherheitspslizeilichen Gründe« auf Grun¬
des 8 io. ll, 17 des Allgemeinen Landr-chts mit Rücksicht auf sein«
durch Prejssreiberei und Fordern wucherischer Preise dargeian« Un-
zuverlässigkeit der Handel mit Weihnachtsbäumen untersagt." Die
Folg? dieser Verfügung tvar. daß Schönfeld genötigt ivar, seine»och
vorhandenen Weihnachtsbäume zu Brennholz zu zerhacken. Ex hat
nach seiner Behauptung einen Gchsden von mehr als 400 Mrk er¬
litten und sich außerdem noch«ine Anflagc wegen Bewuckerung zn-
gezogen, die am Montag vor de»! Schöffengericht Beklin-Tckköne-
berg verhandelt«vurde. Der Amtsanwalt hat 60 Mark Geldstrafe
besntrsgij das Gericht ka»! jedoch zu einer Freisprechung. Ep hielt
das Vorlicgcn eines Mißtzekständntsses nicht für SUsgkschlosten.
außerdem sei der Preis von 18 Mark für diese Tanne ein ange¬
messener gewesen. Auch kam in Betracht, daß der Angeklagte seit
so Fahren im 38 Polizeirevier als Landschsftsgärtner ansässig ist,
sich eines guten Rufes erfreut und seit 86 Jahren zur Weihnachts¬
zeit auf dem Liitzowplatz«inen Handel mit Weihnachtsbäumen be-
treiht. Dahej ist ex niemals in Disserenzen mit einem Käufer ge-
kommeii., - -- Dem allenthalben emporschießenben Leb-nsmitlel-
Wucher würden wir eine gleich offknstchtliche Bekämpfung, Wik st«
hier durch die Wirksamkeit des Herrn v. Herhberg zutage tritt,
wünschen-

Die Lawinengefahr in Südosttirol dauert ungeMmcht
wrt und hat neuerlich zu schweren UnglsicksMe» aessihrt.
Rach den letzten vorliegenden Mchr'tchien wnrdm in Sudost-
tirol sechs Personen in den letzten Tagen von nted«rsehe»iden
Lawinen getötet, mehrere schwer verletzt, Eine Perlon wird
noch vermißt und dsirste ebenfalls den weißen Tod gefunden
haben, !̂ n Asidwesttirol wurden vierzehn Personen durch
eine Lawine getötet. Mehrere Personen werde» vermißt. Per
diesen Lawinenstürzen wrirden vier Alvenbiitten fortgersssen.
87 Hanstiexe sinh hierbei nmgeksmmen. =- Dte Kordesponden?,
Her.wg meldet ans Kvitas am Phbrn; Der Student Erich
Müsier, der von hier ans eine stzntztonr wi die Hochasp unter-
nahm, ist bis abends nicht znrlickqekehrt, Kr wurde von einer
Rettungsaesevschaft oberhalb des Hochglnisattels mit eine»'
Versvunduna an der Schläfe tot ansgefunden.

Rgch 4l Jahren Zuchthaus heguadigt. DsS ..Verlimr
Tageblatt" meldet ans Hannover: Der 70fährige frühere
Waldarbeiter Peinemann ans Westerhof bei Echte, der im
Mahre 1874 wegen Mordes zum Tode verurteilt und iväter
zu lebenslöngltcher fluchtbauHstrase begnadigt wurde, ist jetzt
nach Verbüßung einer cklsähkigen Zuchthausstrafe vom Kaisen
begnadigt worden.

Telegramme.
Ichvedische Neutralrtütrdosten.

Ttockboim, 2.  März. (W. B. Nichtamtlich.) Der Haut-
haltunasgusschuß des Retchywges hat die Regierungsvorlage,
die 86  Millionen.Leonen zur Deckung der Kosten für die Neu- !
tralität forderte, auf Ist Millionen ermäßigt. Der Reichstag

Böte.Mützee.ScWrae,Peizwarer
Gr«««« Au»w«hl. yjgi,» Pr»j*e.

Karl Sommer,Mt
41 Wafirfifitmsi « 41.
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